
Dieter Arendt

Die Fabel] VO LOwen 1im Wandel der Jahrtausende
der „Es 1St die elit der Könige nıcht mehr  C

Die hebräische un hellenistische Antıke pflegt 1in ıhrer relıg1ösen un profanen
Liıteratur miıt schuldıgem Respekt das Bild des LOwen. Der Prophet Hosea
scheut den Vergleich nıcht, da{fß Gott der Herr W1€e eın OoOWe brullt L: 1O): und
ÜAhnlich beruft sıch der Prophet Amos (3 auf CGsottes Löwen-Kraft,
selinen Spruch rechtftertigt: „Der OWEe brüllt, MC sollte sıch nıcht fürchten?
Der Herr redet, Wer sollte nıcht weıssagen?“ Im Alten W1e€e 1m Neuen Testa-
MmMent adelt sıch der Glaube der Gottes-Kinder den Gottes-Sohn durch das
ehrwürdige Bıld des 1Löwen-Vaters: Eın OW e 1ST Juda (Gen 49, und AaUus SE1-
HC Wurzel wırd der Sohn Davıds hervorgehen (Oftb 5 5 ber auch der Ge-
gzen-Gott, der Teufel, schreckt MIt der Stimme des brüllenden LOwen; allbe-
kannt 1ST das neutestamentliche Wort „Se1id nuüuchtern und wachet, enn CHCE

Widersacher, der Teutfel, geht umher W1€e eın brüllender OWEe un sucht, W 61l

verschlinge“ etr D 8
Im Bild des I öwen also manıtestiert sıch die Allmacht Als widersprüchliche

FEinheit majJestätischer Hoheıiıt und rohender Gewalt, als Numıinosum und
Tremendum, un die Verehrung seiner Krafl wırd begleitet VO Furcht und
Zıttern.

Der OWEe eın Biıld des Numınosum un TITremendum

Se1it der sagenumwobene gyriechische Sklave Asop VOL tast dreitausend Jahren
MmMI1t selinen Fabeln den Grundstock lieferte für die abendländische Fabel-Dich-
Lung, kennen WIr neben dem Bild VO brüllenden LOöwen auch die Geschichte
VO sterbenden Herrn der Tiere. SeIit INa S1e 1M Schullesebuch 74 8% ersten Mal
las, begegnet INan dem LOöwen der Fabel ach w1e VOT mi1t gebührender Achtung,
WENN auch MI1t Furcht und Zıttern, aber INa verübelt anderen Tieren die pra-
tent1öse Anmafßfßung seiner raft un die rächende Unbotmäßßigkeit gegenüber
seiner Schwäche nıcht zuletzt seinem unwürdigsten Untertan: dem Esel

AÄSops berühmte Fabel VO Ese] 1mM Löwentell spielt 1n Kyme, 1ın eıner se1it
se1ner elit der ıtalıenischen Westküste bestehenden oriechischen Niederlas-
SUunNg, wohin seine nm oleicher Sprache erzählten Geschichten durch Handelsleute
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und reisende Priester auf direktem Weg gelangt se1in mOgen; WIr erinnern uns,
die Fabel schon als ınd gehört haben

„In Kyme hüllte sıch eın sel 1n eine Löwenhaut un begann die Rolle des Löwen spielen.
Er rüllte dıe Leute VO:  e} Kyme, die VO: Löwen nıchts wulßsten, fürchterlich z da s1€e aut
den Tod erschraken. ber da kam eın Fremder, der mi1t Löwen Bescheid wußrte. Der verprügelte
den Unhold gründlich und zeıgte den Kymaern, daß eben NUur eın Esel WAar.

uch AÄSops Fabel VO sterbenden LOwen un VO Eselstritt 1STt. uns yleich-
£alls se1it der Kıindheıt oder besser: seit der Schulzeit bekannt. Phädrus, der 1n
der römiıschen R hetorik geschulte Freigelassene der Augusteischen Zeıt, hat
fünfhundert Jahre ach AÄsop die Fabel 1n lateinısche Irımeter gekleidet un ıhr
gleichsam als Spruchband eiıne unaufdringliche Moral auf die Stirn geklebt;
aber dieser poetisch befremdlichen Verkleidung erkennen WIr sS$1e wieder
als UuNseTEC vertraute Bekannte AUS dem Schullesebuch:

„Wer seiner früheren Herrschermacht verlustig Z1Ng, 1St
uch der Schlechten Spielball Nnu nachdem fiel
In seinen etzten Zügen Jag der LOwe da
VO hohen Alter seiner früheren Kraft eraubt
Da kam der ber mi1t dem lanken Hauerpaar
und rächte altes Unrecht Jjetzt MI1t einem Stoß
Der Stier durchbohrte ebenso mi1t griımmem Horn
den Leib des Feındes. Wıe der sel sah, da{fß INa  -

straflos den Leu mi ßhandeln kann, zerstiefß ıhm
mi1t seinem Huft dıe Stirne. Sterbend sprach der Leu
Miıch schmerzte tiet der tapfern Käampen schnödes Tun,
doch da{fß VO dır, du Schandfleck der Natur, ıch 1es

c 2mufß, heifßt doppelt sterben 1n der Tat

Die Fabel-Dichter also erklären den LOöwen ZU unumschränkten König der
Tıere; G 1STt C555 aufgrund seliner natürlichen Stiärke. Dichtende Phantasıe also
proJızıert damıt natürliche Erfahrungen 1n die gesellschaftlıche Struktur un
rechtfertigt gesellschaftliıche Struktur mMı1t natürlicher Erfahrung. Die abulie-
rende Rechtfertigung aber ISt be] allem schuldigen Respekt doch nıcht ohne
7zurückhaltende Furcht un verhaltenen Zorn.

Eın AUS lateinıschen Schulbüchern ekanntes un seiner Kurze 1m
Gedächtnis hafttendes Sprichwort Sagt x ungu leonem der Klaue erkennt
INa den LOwen Mıt deutlicheren Worten: Des LOwen Klaue bzw Tatze
sehen genugt, WwI1ssen, W as S1e VEeEIMmMas, un da{fß die Tatze nıcht DE eın
Symbol, sondern das Instrument seıiner Macht 1St, wei(lß 1114  - 1n der Welt der
Tiere un Menschen. ber iıcht NUr die Tatze 1St. fürchten, 1e] mehr sınd
CS seine räuberischen Reißer, d1e keine Schonung kennen mi1t dem erjJagten Wıild

uch eın altersschwacher un kranker OWe 1STt immer och gefährlich, un
das einfältıge Mitleid bufßt se1ne FEintfalt schwer eım Krankenbesuch 1n seiner
Höhle Babrius erzählt 1m 7weılten Jahrhundert ach Christus ın yriechischen
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Choliamben die Geschichte VO alten Löwen, der csehr ohl weifß
die Tiere Höhle beordert Aus dem lateinıschen Schulbuch kennen WITL

das kurze Sprichwort Vestig1a CerITeCHt die Spuren schrecken aAb rage Welche
Spuren? Die wohlbekannte Fabel oibt Antwort

„Der Löwe, den das Greisenalter schlaft machte,
da{ß Zu Jagen nunmehr ıhm dıe raft fehlte,

lag WIEC PE Kranker der tieten Felsgrotte
Eın jeder eilte, da{ß ıhm Besuch mache
un einzeln WI1C SI kamen, frafß der Leu S1C,

da 6S des Alters iıhm recht Zut 211g
Am Eıngang 1aber blieb der schlaue Fuchs stehn,
der iıhn durchschaute un: begann W ıe geht dir,

Könı1g? Se1l willkommen du IMein Liebling,
VOT allen Tieren! sprach der, hereıin doch!
Was stehst du terne? Komm, IN klugem Scherzwort
miıch aufzuheitern, Süßer, da der Tod aht

MOZEST du genesen! Doch verzeıh IN1TI,
WwWenNnn iıch verschwinde sprach der Fuchs, ‚mich hält tern
die yroiße Menge manniıgfacher Tierspuren

19980858 doch CINC, dıie heraus führt!‘“

Horaz hat SCIHCH „Epistolae den griechischen Satz des Fuchses 1115 Vas
teinısche übertragen un AaUsSs diesem Satz entwickelte sıch die füchsische yrn
rückhaltungZ geflügelten Wort Vestig1a terrent!

Luther hat die Äsopische Fabe]l C} der ZSEMMECINSAINECN Jagd M1 dem LOöwen
durch CIiHE angehängte Mora] aut C116 Formel gebracht die vielsagend
IST: tür cQhristliche Taktık gegenüber den großen Herten SEeE1NECS autrühreri-
schen Jahrhunderts

SE gesellten sıch C1MN ınd Ziege und Schaf ZU Löwen un mıteinander auf die
Jagd Forst Da S1IC 1U Hirsch gefangen und VACT: gleiche Teıle geteilt hatten,
sprach der OWEe  A Ihr wiıßrt da{fßs C111 Teil INEC1IN 1STE als AD Geselle, der andere gebührt IL111 als

Könıg den T1ieren den drıtten wiıll ıch haben eshalb weiıl ıch stärker bın un
mehr gelaufen und gearbeitet habe als ıhr alle rel Wer ber den viertfen haben wiıll der MUu
iıh 909558 IN1IL Gewalt nehmen Iso mufßten die Trel für ihre Mühe das Nachsehen und den
Schaden 7A00 Lohn haben

Lehre Fahre ıcht hoch halt dich deinesgleichen Dulcis INEXDETTIS cultura
Es 1ST IN1L Herren ıcht Zzut Kirschen S1IC werten IN Stielen

Die Socletas Leonına der LOöwen Anteıl

Die Fabel] lehrt nıcht NUT, da{ß die Würde der natürlichen raft insotern
versucherisch 1ST als SIC die Schwachen entwürdigen ZENEIST 1ST SIC lehrt
terner, das HASCTET Sprache geläufige Bild Wort VO LOÖöwen Anteıil SC1=

LenNn Ursprung hat raft der Natur Aus Äsopischer Überlieferung STAamMML das
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Bild un schon 1n der Antike 1St CS ıcht Nnu bekannt, sondern geläufig 1n der
Begrifts-Sprache des Rechts eiıne „SOCIletas leonına“, das heißt, eiınen „ Vertrag
nach dem Willen des Löwen“, nanntftfe INa eıne solche Vereinbarung, die der
owe diktierte.

Wenn der OW e kraft der Natur Privilegien beansprucht, 1ST ıhm zew1fß
schwerlich widersprechen, aber selıne Forderung 1m Namen des qcQhristlichen
Gebots abzusegnen, dürfte Zweıftfel wecken Üan der Rechtmäßigkeit der ogma-
tik; aber solch eın Gebot erklärt sıch leicht AUS der e1it der Glaubenskämpfe,
da sıch der rechte Glaube bewähren un rechtfertigen MmMuUu durch die Predigt
VO  3 uhe und Ordnung. Luthers Glaube aber 1n die VO (ott beorderten Her-
G1 1St übrigens nıcht ohne geistliıchen Vorbehalt Der Reformator, der se1ne
Herren ıcht selten ıhren Schutz angıng, sprach ebenso haufig mMI1t eiınem
ironıschen Unterton VO  e} den „grofßen Hansen“, deren zugestandene Würde
schon den Menschen wünschen übrıg laist, geschweige enn VOTL (35

Als der Halberstädter Domsekretär Johann Ludwig Gleim 1756 seine Fabeln
herausbrachte, stand das Zeitalter europäischer Könige und Kaıiıser 1n Blüte
In Versauilles Wr der Sonnenkönig Ludwig X IV ZW ar schon 1745 gestorben,
aber se1n Nachfolger Ludwig warmte siıch noch lange ın seinem Glanz
UÜberall 1n den Hauptstädten Europas thronten Monarchen: in London regier-
ten die englischen Könige Georg 5E un Georg I11 das Junge Empire, 1n
Madrid residierte der Bourbone arl 111 als spanıscher Könıig, 1n Stockholm
herrschte König Adolf Friedrich ber Schweden, 1n Kopenhagen König Fried-
riıch ber Dänemark un Norwegen; 1n Wıen residierte Marıa Theresıa,
Erzherzogıin VO ÖOsterreich, Königın VO Ungarn un Böhmen un deutsche
Kaıserın, iın Petersburg thronten als Herrscher aller Reufßen die Zarın Flisa-
beth und Zar Deter II1:: dem die Zarın Katharına die Große nachfolgte, und 1n
Potsdam-Sanssoucı regıerte der Philosoph auf dem IThron der preufSsische
König Friedrich IE: 1n dessen Diensten der Junge Anakreontiker Gleim als
Geheimschreiber den /7weıten Schlesischen Krıeg mitgemacht hatte un
dessen Ehren un Verherrlichung wen1g spater 1m Siebenjährigen Krıeg
seine „Preufßßischen Kriegslieder eınes Grenadiers“ veröftentlichte.

In Gleims Fabel-Buch trıtt selbstverständlich auch der OWEe auf un: CS VeI-

wundert nıcht, da{fß seiner königlichen Würde eın unbotmäfiıiger Schimpf
widerfährt: hoheitsvoll beschämt den schlauen Fuchs

„Herr Löwe, sprach eın Fuchs, ıch mu{fß
Es dır 1L1UT9 meın Verdrufß
Hat keıin Ende

Der Esel spricht VO dır nıcht ZUuL;
Er Sagt W ds ıch dır loben fande,
Das wüuüft nıcht; Deın Heldenmuth
Sey zweifelhaft; auch zabst du keine Proben
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VO Grofßmuth un Gerechtigkeıit;
Du wurgetest ohn Unterscheid;
Er könne dich nıcht en

Eın eilchen schwıeg der LÖöwe still;
Dann sprach u M Fuchs, spreche, W 4ds wiıll;
Denn, W as VO MI1r eın Esel spricht,
Das acht ıch nıcht!“

Gleims anakreontisch verspielte Verse spiegeln MIt ıhrem tänzelnden Schritt
die gepuderte Welt des Rokoko: die Szene spielt gemafs seliner Vorstellung
ohl 1n Sanssoucı, aber S1e paßt auch ebenso Zut den Hof elınes gernegroßen
Mınıatur-Fürsten, dessen Hoheit sıch dekuvriert als der kompensatorische Stolz
e1nes durchlauchtigsten Herrn, der, VO Turmgiebel selines Schlosses se1n Länd-
chen überschauend un vereizt durch seınen füchsischen Privatsekretär, MI1t
souveraner Verachtung siıch hinwegspielt ber seıne Untertanen: „Denn, W 4S

VOIN MIr eın Esel spricht, Das acht ıch nıcht I
Gotthold Etphraim Lessing aber, der ein1ıge Jahre spater 1n Berlin gleichfalls

1n der Niähe Könıg Friedrichs I} lebt, wiırd dessen distanzıerter Bewunderer,
VOTL allem deshalb, weil der König eınen Philosophen W1e Voltaire MmMI1t seiner
(Czunst beehrt un den Hof VO Sanssoucı ladt: Lessings Bewunderung für
den Philosophen-König 1ber erfährt eine schmerzhafte Ernüchterung, als der
Herr VO  ' Sanssoucı den hofhierten Denker AaUS Frankreich recht unrühmlich AUS

seiner königlichen Gnade entlißt. Lessing hat 1U die Königs-Philosophie
durchschaut und weilßß, da{fß eın Könıig, AUS polıtischem Kalkül auf seinen
Vorteil bedacht, sıch ebenso bereitwillig MmMIt dem zroßen Denker selner eıit
befreundet, W1€e zugleıich mMI1t dem dümmsten FEse]l paktiert.

Lessing, für den die raft der Fabe]l auf der ‚Lehre VO der anschauenden
Erkenntnis“ beruht, INa möglicherweıse durch diese Lektion ber die kön1g-
lıche Gnade angereıizt worden se1in Z Fassung seiner Fabel MIt dem anzug-
lıchen Titel „Der OW e MmMIt dem Esel“:

95  Is der LOwe MI1t dem Esel, der ihm durch seine fürchterliche Stimme dıe T1ıere sollte jJagen
helfen, nach dem Walde Z1Ng, rief ıhm eine nasewelse Krähe VO dem Baume ZU: Eın schöner
Gesellschafter! Schäiämst du dı nıcht, mMI1t einem Esel gehen? Wen ıch brauchen kann,
VerseizZie der Löwe, dem annn ıch Ja ohl meılne Seıite gonnen. So denken dıe Grofßen alle,

CWCNN S1e einen Niedrigen ihrer Gemeinschaft würdıgen.

Lessing sıchert das rechte Verständnis durch das moral-didaktische Fabula
docet: Des Löwen jovıale CGsunst 1St bezeichnend für die 7zweitelhatte Gnade
der „Großen“, der Fuüursten un Könige; ıhre freundliche Herablassung
einem der Untertanen geschieht Z E Zweck der Jagd auf andere Untertanen,
un der Zweck heilıgt die Miıttel bzw die Mittelspersonen un: sSe1 CS auch
eın Esel
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Gefährlich 1st’s den. Leu wecken

Lessing spricht eine mutıge Sprache, ın der Tat ber wen1g spater Wagt
Christian Friedrich Danıel Schubart CS seiner ıh zermürbenden
Festungshaft autf dem Hohen Asberg, des Fürsten 7weifelhafte Grofßmut 1n
einem atzend satirıschen Bilde darzustellen; die Fabel tragt bereits den 1rOnN1-
schen Titel „Der gnädige oWwe  “

ADer Tiere schrecklichsten Despoten
Kam Knochenhügel hingewürgter Toten
Eın Trieb ZUT!T Großmut plötzlı
Komm, sprach der gnädıge Iyrann
TAr allen Tiıeren, diıe 1n Scharen
Vor seiner Majestät voll Angst versammelt CIH,
Komm her, beglückter Untertan,
Nımm dieses Beispiel ler VO meıner Gnade an!
Seht, diese Knochen schenk ıch eu
DE rief der Tiere sklavisch Reich,
Ist eın Monarch Gnade gleich!
Und 1LLUT ein Fuchs, der n1ıe den Ränken
der Schüler Machiavells geglaubt,
Brummt 1n den Bart: Hm, w aSs INa  ; uns geraubt
Und bıs ufs Beın verzehrt, 1St eichtlich verschenken!“?®

Der OWEe als „der Tiere schrecklichster Despot” das 1STt eın 'Ton!
der Der Fürst als „Schüler Machiavells“ das 1St eıne Sprache, deren Unbot-
mäßigkeit gefährliche Folgen haben könnte, WEeNnNn S1e wirklich verstanden
würde, W1€e Ss1e N meıint: der Fürst als raäuberischer Monarch un Tyrann, der
1n seiner Gnade un Grofßmut das verschenkt, W 4s VO  e} seinen Untertanen
zusammengeraflt hat ber eın Fuchs Sagt CD „brummt CS 1ın den Bart  “ viel-
leicht nımmt diese Einkleidung zurück VO der direkten Schärfe; enn
der hinterhältige Fuchs, der Cr nıcht einmal laut WagtT, 1STt Ja doch
seit eh un Je eın aum verläßlicher un wen1g vertrauenswürdiger Untertan.

Schubarts Landsmann un Zeıtgenosse Friedrich Schiller W aAr durch den
gleichen Fürsten angereizt worden seinem IIrama „Dıie Räuber“, dessen
Motto vielsagend 1St In dıie Iyrannen. rage ware: Wıe
würde der OWEe als König der Tiere sıch ausnehmen 1mM Werk Schillers?

Wenig bekannt, aber dessen ungeachtet höchst bedeutsam, 1St eıne Fabel 1n
seinem zweıten Drama, 1n dem Lessings un Schubarts Argwohn gegenüber
dem LOwen ZW ar szenısch konkretisiert, aber gehindert durch seınen dramatı-
schen Instinkt für Gröfße und Erhabenheit die fürstliche Aura nıcht rational-
satırısch A Als der Junge 23)jährige Dichter 1n Mannheim MmMI1t seiınem
„Räuber“-Drama seinen ersten Theatererfolg erlebt hatte, un als HEL

Dramenpläne entwirft, taszınıerte ıh die Fıgur des Fiesko Genua, der,
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halb Verschwörer, halb Freiheitsheld, die Versuchung ZUT Macht mı1t seınem
tragıschen Untergang büfßte Schiller flicht 1n Fieskos machtpolitische Reden
eine Fabel ein, die durch ıhr demagogisches Pathos eiıne gyrandiose Intensität
entfaltet un ihresgleichen sucht 1n der Geschichte der Rhetorik un Lıteratur:

„Fiesko (der sich nıedersetzt): Genueser Das eıch der Tiere kam einst 1ın bürgerliche (533-=
rung, Parteıen schlugen MItT Parteıen, un ein Fleischerhund bemächtigte sıch. des Throns. Dıieser,
gzewohnt, das Schlachtvieh das Messer E hetzen, hauste hündisch 1mM Reich, klaffte, bıfß und

die Knochen se1nes Volks Dıie Natıon MUFrFrTte, die Kühnsten Lratfen ZUSAaMMECN, und
erwurgten den fürstlichen Bullen. JetzZt ward eın Reichstag gehalten Die Staatsgeschäfte
teilten sıch 1n mehrere Kammern. Wölfe besorgten die Fınanzen, Füchse ıhre Sekretäre.
Tauben führten das Kriminalgericht, Tıger die gütlichen Vergleiche, Böcke schlichteten Heurats-
SC. Soldaten die Hasen, 1Löwen und Elefant lıeben be1 der Bagage, der Fse] WAalr

Gesandter des Reıichs, un der Maulwurf Oberautseher ber die Verwaltung der Ämter. Genue-
SCI, W as hoflt iıhr VO  } dieser welisen Verteilung? Wen der olf ıcht zerrif5, den prellte der
Fuchs Wer diesem CNTIraNnN, den tölpelte der Esel nıeder. Tıger erwurgten die Unschuld; Diebe
und Mörder begnadigte dıe Taube, un Ende, WenNnnNn die Ämter nıedergelegt wurden, tand
s1i1e der Maulwurf alle unsträflich verwaltet. Dıie Tiere emporten sıch Laßt uns eınen Mon-
archen wählen, rieten S1e einstimmı1g, der Klauen un Hırn und 1U einen Magen hat un
einem Oberhaupt huldigten alle einem, Genueser ber (indem MIt Hoheit sS1e tritt)

W ar der OWEe  SM Gehet heim Denkt aut den Löwen.“ 10

Fieskos demagogische ede gewınnt ıhre raft der Verführung ohl A4US

den Vorbildern der Natur, aber 1in Wahrheit sind die geläufigen menschlichen
Vorstellungen, denen das Bild des LOwen eine besondere Faszınatıion AaUS-

strahlt: Seine Hoheit hat nıcht verloren; obwohl seline mörderische un
räuberische Vergangenheit keineswegs VErISCSSCH SE blendet 1L1U MI1t. Hoheit
un seine Stirke wird ZALT Hoffinung der Schwachen, die Not des Volkes
indern un einen Staat errichten, 1n dem se1ne machtvolle Autorität
die Garantıe 1St für uhe und Ordnung. Der OWEe wiırd der starke Freund
des Volkes, der große Bruder des Volkes, der mächtige Vater des Volkes; un
WENN Ina  $ auch sehr ohl eingedenk 1STt seiner tödlichen Klauen und Zähne,

sollen 1U die anderen davor zıttern, die Feinde des Volkes. Fiesko legt MI1t
dieser demagogischen Fabel seine Wahl Z Herrscher dem olk 1ın den Mund,
und indem die Leute heimschickt, dart zew 1 se1n, dafß S1e keinen anderen
küren werden als ihn, Fiesko: ‚Gehet e1ım Denkt autf den LOWwen..

Schiller cselbst 1aber blieb miıifstrauisch gyegenüber dem 1m olk eingewurzelten
Respekt VOT der ordnungsstiftenden raft des LOwen, AaUuUs eigener Vergangen-
heit kannte nıcht 11UTr den Mißbrauch fürstlicher Macht, bekannt WAar ıhm
auch AaUuS der Gegenwart die vefährliche Handhabung usurpierter Gewalt durch
den revoltierenden Bürger-Pöbel; berühmt bıs ZUER Stunde siınd die Verse AUS

seinem „Lied VON der Glocke“ „Gefährlich 1StS: den Leu wecken, Verderb-
iıch 1St des Tigers Zahn.“

Und Goethe? Goethe kannte die Fabeln VO LOöwen, dem Köni1g der Liere
sıcherlich se1It seliner Kindheit, nıcht zuletzt AaUus der Überlieferungsgeschichte
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des Reineke Fuchs:; die Löschpapierdrucke der Volksbücher hat W 1e
selbst bezeugt auf dem Frankfurter Irödelmarkt wohlfeil erstanden 12
Als der sechzehnjährige Frankturter 1n Leipzıg studieren anfıng, trat
Ort och den fünfundsechzigjährigen Liıteraturprofessor Johann Christoph
Gottsched, der aum mehr als zehn Jahre sSe1INe berühmt gewordene
Übersetzung des nıederdeutschen „Reinke de Vos“ hatte erscheinen lassen; CS

darf als sıcher velten, dafß die Übersetzung kannte, die spater als Vorlage
benutzte für se1ın Hexameter-Epos „Reineke Fuchs“. Goethe kannte un
schätzte übrıgens die Reineke-Bilder des nıederländischen Kupferstechers
Allart Va  aD Everdingen AaUus dem siebzehnten Jahrhundert, die erwerben

bemüht WAar Es WAar eın besonderes Glück für ihn, daß B zusätzlich
den schon 1n seınem Besitz befindlichen Everdingen-Stichen dessen Reineke-Ori-
gsinalabzüge Just 1m Erscheinungsjahr se1ınes „Reineke Fuchs“ erwerben konnte.
Bezeichnend Se1n spater Kommentar VO Jahr 1817 Everdingens Reineke-
Bildern: „Eın heiterer Humor, elne heitere leidenschaftslose Ironıe, wodurch
dıe Bıtterkeit des Scherzes, der das Tierische 1m Menschen hervorhebt, gemildert
und für geistreiche Leser eın geschmack voller Beigenußß bereitet wird.“

Goethe hatte ohl das „ Tierische 1m Menschen“ erfahren vemeınt, als
Ekuropa 1mM Januar 1793 VO der Nachricht aufgeschreckt wurde, die bürger-
lichen Revolutionäre hätten den König VO Frankreich Ludwig NL: hinge-
richtet. Da{fß unmıttelbar darauf MI1It se1ınem „Reineke Fuchs“ begann, der
1n wenıgen Wochen tast vollendet wurde, darf als Zeichen einer besonderen
Anteilnahme der Erschütterung der hierarchischen Ordnung gelten. Vom
August bıs Oktober des Vorjahrs hatte als Begleiter selines HMerzogs ar]
August der Campagne 1n Frankreich teilgenommen, deren Strategie, die
miılitärische Nıederwerfung der Revolution, kläglich gescheitert Wd[I', aum
MIt der zröbsten Arbeit seınem „Reineke“ fert1ig, beorderte ıh se1ın erzog
1m Maı wieder sıch nach Maınz, MIt der Besserung un Glättung der
Hexameter begann; das EKpOs erschıen 1m Jahr 1793

Goethes poetische Zeichnung der königlichen Würde 1n der Hofhaltung
Könı1g Nobels 1STt des scheinbar karikaturistischen Strichs nıcht ohne
respektablen Ernst Goethe hat bei der Bearbeitung der alten nıederdeutschen
Vulpijade ZW ar die Übersetzung Gottscheds ZAET Hand gehabt, die sıch
CNS anlehnte, aber W1€e VO seiner eigenen Hand vemalt, wirkt das den köni1g-
lichen Hof schildernde Eingangsbild:

„Pfingsten, das lıebliche Fest, WAar gekommen; ec$5 grunten und blühten
Feld un Wald;: autf Hügeln un Höhn, 1n Büschen und Hecken
UÜbten eın fröhliches 1ed die euerm  terten Vögel;
Jede Wiıese sprofßte VO Blumen 1ın uttenden Gründen,
Fesrtlich heiter glänzte der Hımmel und farbig die rde
Nobel, der König, versammelt den Hotf; un se1ine Vasallen
Eılen gerufen herbel MmMIt grofßem Gepränge; da kommen
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Viele stolze Gesellen VO allen Seıiten und Enden,
Lütke, der Kranich, un: Markart, der Häher, un alle dıe Besten.
Denn der Köniıg gedenkt mM1t allen seinen Baronen
Hof AA halten 1n Feier un Pracht; fr s1e berufen
Alle mıteinander, Zut die Grofßen als Kleinen.
Nıemand sollte tehlen!“

SOpPS Fabel VO der gemeinsamen Jagd MIt dem Köniıg der Tiere un der
Teilung der Beute 1St nıcht zufällig 1n zahlreichen Varıationen überliefert. Als

die Wende ZU vorıgen Jahrhundert die Revolution ın Frankreich ber
die Bühne un VO  3 den Fürsten Europas miı1t mpoörung un Er-
schrecken wahrgenommen worden WAafl, un als der Kanzler Österreıichs, Fürst
Metternich, auf dem Wıener Kongrefß VO 1815 die Heıilige Allıanz zwıschen
den Monarchien Europas stiftete, schrieb 1mM Zarıstischen Rufßland Iwan Andre-
jewitsch Krylow die bekannte Fabel och einmal. Der Titel lautet: Der OWEe
als Jagdgenosse.

„Der Fuchs, der Wolf, der Leu, der Hund,
Dıiıe lebten alle vier
In eiınem un emselben Waldrevier,
Und schlossen miteinander einen Bund
S1e kamen nämlich übereın,
Gemeinschaftlich das Waidwerk betreiben,
Gemeinschaftlich sollt auch die Beute se1n.
Nun traf s S1'
Gar wunderlich,
Au wü{fßrt iıch ıcht niäher eschreiben,
Genug, es fing sıch einen Hırsch der Fuchs
Er schickt die Boten flugs,
Dem akt gemäßs, seine Kameraden,
Zur Teilung einzuladen.
Man stellt sıch üstern e1n. Der Löwe reckt dıe Krallen,
Und sıeht sıch scharf ringsum:
y  jer waren Wir spricht 6 ıhr Freunde und Vasallen;
Den Hırsch zerreiß ıch In vier Stücke Tum
Und Jetzt Zur Teilung. Dıies 1er 1st meın eıl
aut dem Vertrage:
Das Zzweıte eignet mıir, als Löwen hne Frage;
Das da 1st meın, derweil

1er der Stärkste, und be1 meıner Tatze!
Wer 1U die Ptote bringt alls vierte Teıl,
Der kommt lebendig nıcht VO Platze!‘“

ber die Heıilıge Allianz W ar och mächtig SCNUS, den Respekt VOTL Europas
Zaren, alsern un Könıgen gewährleisten; obwohl 1ın der eıt permanenter
bürgerlicher Revolutionen die europäısche Intelligenz Zr spöttelnden Satıre
598e allzu bereit WAar, WAar s1e doch zugleıich genÖötigt, siıch durch poetische Maske
un Mımikry verbergen VOor den Spitzeln und Schergen der Regıierungen.
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In der Donau-Monarchie Osterreich-Ungarn residierte Kaıiıser Ferdinand E
aber N regierte ımmer och se1n Kanzler Fürst Metternich, als im Maärz 1848
das olk 1n Wıen unruhig wurde un auf die Barrıkaden Z1ng. Der del schaute
abwartend £ un obwohl weder eine Volks- noch eıne Bürger-Herrschaft
wollte, sympathisierte mı1t der liıberalen Parteı. Anton Alexander rat
Auersperg hat dem bürgerlichen Schriftstellernamen Anastasıus (Gruen
gyleicherweiıse seine Angst VOTr dem Pöbel Ww1e seiıne Bewunderung des liberalen
Burgertums bekundet.

Eınen Schritt weıter Zing se1n Schriftstellerfreund Eduard TVO  S Bauernfeld,
damals eın geachteter und 1e] gelesener Dichter. Er engagıerte sıch 1n Wıen
litisch entschieden, da{fß erkrankte; als sıch 1ın Graz VO seınem auf-
reibenden polıtischen ngagement erholte, schrieb se1ne Aristophanische KO-
mödie: „Die Republik der Tiere“. Der Inhalt 1STt die Wıener März-Revolution
un die Vısıon VO iıhrem beschiämenden Ende Das Königtum 1STt erschüttert,
und König Leo dankt in der 'Tat ab; die adeligen Tiere W 1e€e Tiger un Panther,
yane un Fuchs zıehen sıch abwartend auf ıhre Schlösser zurück, während die
Tier-Volksvertreter WwW1€e Nachtigall und Wiedehopf, Goldkäfer, Hase un
Frosch die Staatsgeschäfte übernehmen. Dem abgedankten König £5llt CS schwer,
Aaus seiner althergebrachten Königsrolle auszuste1gen; der Nachtigall, der Poetin
der Nacht un dem nunmehrıgen „Volks-Premier“, klagt mı1t sentimenta-
1schem Ernst un unfreiwilliger Selbst-Ironıie se1ın königliches Leid

„Gott schaflt die Könige, w 1e die Diıchter:;
Das Grofße und das Hohe STammt VO Gott,
Und Wer CS 1n sıch fühlt, der theilt der Menge
Von seinem sufßen Überflusse mıit,
Wıe Moses, Christus der Mohamet.
Ihr wollrt eın Könıigtum?

aßt dıe Welt och e1in hundert Jährchen alter werden, annn wollen WIr VO  ; einer Repu-
blik sprechen wı1e”r Liebe Kınder, se1d gZut, se1d klug alßt miıch noch eın eilchen Euren
König se1n. Seht, Ww1e lange ann iıch’s machen? bın alt und schwach ber ıch bın eın Köniıig
ıch wil] e seın ıch mu CS seın iıch habe nıchts Anderes gyelernt.“ 16

Bauernfelds Fabel-Spiel, das och 1m gleichen Jahr erschien, 1st ZW ar eın
tıges Dokument seiner Zeıt un eın heller Spiegel polıtischen Scharfblicks: KD
nıg Leo bzw Ferdinand dankte noch im Dezember des Revolutionsjahrs wirk-
ıch aAb 1ber dem Schutz des Milıitärs un mi1t Unterstützung des mäch-
tıgen Nachbarn Rufßland un Preußen bestieg se1ın Nefte Franz Josef den Ihron
un behielt die Herrschaft bıs seiınem 'Tod 1m Jahre 1916 test 1n der Hand
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Es 1St die Zeit der Könige nıcht mehr

Friedrich Hölderlin hatte auf der Schwelle 7B vorıgen Jahrhundert seiınen
Seher Empedokles die prophetischen Worte sprechen lassen: „Dies 1St die eıit
der Könige nıcht mehr  CC Friedrich Nıetzsche 1eß Ende des Jahrhunderts
seinen Zarathustra diesen Satz wıederholen: SSS 1St die Zeıt der Könige nıcht
mehr  C 158 Beide Diıcta klıngen eigentümlıch sentimentalısch, S als se1l die eıit
der Könige „Jleider“ vorbe]. Bezeichnenderweıse geht der Satz be] Nietzsche
weıter: „Was sıch heute olk heißt, verdient keine Könige.“

Beide Dicta werden ZWAar in eın Jahrhundert hıneingesprochen, das voller
Könige un Kaıser 1St, aber nıcht wenıge VO den Majestäten haben iıhren
etzten Auttritt: Napoleon Bonaparte W ar 1m Jahr 1815 AaUus Versauilles VeTI-

bannt worden un starb 1821 aut Sankt Helena:;: der wieder aut den Thron
Bourbone ar] wurde 1mM Jahr 1830 durch Louıs Philippe VO

Orleans abgelöst, dieser 1m Jahr 1848 VO Neften des grofßen Bonaparte, VO

Napoleon HL: den Bismarck 1m Jahr 1871 iın Versailles ZUuU Rücktritt ZWanNngs,
als ÖTrtf den preufßischen König 78 deutschen Kaiser krönte; 1m Jahr 1914
wurde der Öösterreichische Thronfolger Franz Ferdinand be1 Sarajevo ermordet,
während des tolgenden Weltkriegs starb 1n Wıen Franz Josef, un seiınem
Ende verloren re1ı andere Kaıiıser VO (jottes Gnaden Krone un Ihron 1mM
Jahr 191 sturzte 1ın Rufßland die kommunistische Revolution den etzten Zaren
Nıkolaus Alexandrowitsch: 1abermals eın Jahr spater dankte Kaıiıser arl VO

ÖOsterreich-Ungarn aAb un zugleich mı1t ıhm Kaıser Wıilhelm I1 VO Deutsch-
and

Die restauratıve Königs- un Kaiıuserzeıt Wr Ende NSCH, obwohl s1e
sıch miıt (jesetzen abgesichert hatte: das ZW AaAr se1it der römischen Kaiıser-
zeıt bekannte, 1ber 1n der europäischen Königs- un Kaiserzeıit des vorıgen
Jahrhunderts art praktizierte (zesetz der Majestätsbeleidigung hatte lange eıit
ohne Pardon die unbotmälfßige Königssatıre geahndet un beargwöhnte
die Fabel VO LOöwen: mancher namhafte Dichter hatte empfindlich die Strenge
des Gesetzes erfahren, ehe 6S endlich mMi1t dem Kalisertum ın Deutschland abge-
dankt wurde.

Die Geschichte der Fabel VO LOöwen 1St eın nıcht wen1g erregender Fürsten-
un Königs-Spiegel, und selbstverständlich ruft die rage wach nach der KO-
N1eS- un Kaiser-Geschichte der jüngsten Gegenwart; aber och der
1Nnwe1ls auf die abgesetzten Kaıser Haile Selassıe, Schah Reza Pahlevı und
Bokassa, DB genugt wıssen, da{ß in Deutschland eın Paragraph des Strafgesetz-
buchs S 9) die „Verunglimpfung des Bundespräsidenten“ ZW ar mıt Strate ıcht

Tel onaten belegt, dafß aber das Bıld des LOöwen als Könı1g der T1iere
sıch anachronistisch ausnehmen würde 1n eıner heutigen Fabel oder nıcht?
Der oWe hat doch endgültig seıne königlıche Aura verloren; zew1f5, CS zibt ıh
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noch, den Köni1g, aber se1ın königliches Amt hat nıcht kraft seiner Klauen
und Zähne, sondern VO  zn Gnaden des Volkes, das ıhm 1U seine SIrCHS bemes-
SCHe Rolle ZUuWwelst; der eINst absolute Monarch hat aufgehört, der allmächtige
Herrscher se1n, 1STt Nnur mehr der gepäppelte Repraäasentant eıner künstlich
gepflegten TIradıtion. Helmaut Arntzens kurze Fabel Sagt \ anschaulicher:

„Der Löwe LTAL INOTSCHS VOT seıne Höhle und rüllte. Nıcht laut, Sıre, rıet eın Afte Sıe
ollten trüher aufstehen, bemerkte eın Esel;, der 1n der Nähe W A Und ıcht drastısch riechen.
VWıe, rüllte der Löwe, bın ıch nıcht mehr König der Tiere? Schon, der ffe, ber als kon-
stitutioneller Monarch einer parlamentariıschen Demokratie. CC 15

er oOWwe also als „konstitutioneller Monarch 1n eıner parlamentarıschen
Demokratie“ diese Rolle darft ıh heute jeder Afte eriınnern un ber se1-
nen aufdringlichen riechenden Flair mokıiert sich der Esel;: un da{ß s1e
ungestraft mut1g se1ın dürfen, berechtigt der Mutmafßung, S$1€e gehören Sal

den iımmunen Volksvertretern 1mM Parlament.

ANME  NGEN

esopiısche Fabeln, hrsg. Hausrath (München 45
2 Ebd 62653

Der lat atz lautet vollständig: E x leonem pıngere nach der Klaue des Löwen malen. Plutarch
„De defectu oraculorum“ führt den atz aut Alkaios (600 A CHr.): Lukian „Hermotimus“ autf Phidias
500 hr.) zurück.

Hausrath, VE A
ı Hrsg A Marx (Leipzıg 9885 „Quia vestigıa errent omn1ıa adversum spectantıa,
nulla reLirorsum. i£

6 Martın Luthers Fabeln, hrsg. 7 Steinberg (Halle 44 Orthographie modernisiert VO' ert.
Gleim, Fabeln (Berlın E

Schriften, hrsg. Lachmann (Stuttgart 1886 f 443 ; 1Y 209
Werke, hrsg. Wertheim Böhn (Berlin 262

10 Werke, hrsg. Fricke Göpfert München I 680
1l Ebd 43 AT
12 Hamburger Ausgabe HA) A} 316 13 Briete, In AD
14 Z 285 15 Steinberg, 48
16 Ges Schritten (Wıen 6, 19—20
17 Werke, hrsg. GE Beissner (Stuttgart 4, 62
18 Werke, hrsg. Schlechta (München 2) 456

192


